
sowie die Rolle der Ärzte, des Eh-
renamts und der diakonischen
Dienste. Barbara Kittelberger
spitzte zu: „Sind wir bereit, Suizi-
denten zu helfen?“

Daran zeige sich, ob die Kirchen
gesellschaftlich relevant bleiben.
Laut Diakoniegeschäftsführer Jo-
hannes Beck ist man dort bereit,
sich den Herausforderungen zu
stellen. Erfahrungsberichte aus der
Praxis kamen von Roswitha
Schmalisch und Birgit Kolb sowie
von Margit Wiedenmann, Koordi-
natorin der Hospizgruppe Donau-
Ries, die auf die Wichtigkeit ehren-
amtlicher Mitarbeit hinwies sowie
auf die neuen „Letzte-Hilfe-Kur-
se“.

O Information Kreisen Ihre Gedanken
darum, sich das Leben zu nehmen?
Sprechen Sie darüber! Es gibt eine Viel�
zahl von Hilfsangeboten – per Telefon,
Chat, E�Mail oder im persönlichen Ge�
spräch, auch anonym. Eine Übersicht
gibt es auf der Seite der Deutschen Gesell�
schaft für Suizidprävention https://sui�
zidprophylaxe.de/hilfsangebote.

Pflegeberufe und -institutionen
sich entsprechend verhalten. Syste-
matisch handelte der Professor
praktische, kulturelle, (kir-
chen-)politische, rechtliche, ethi-
sche und theologische Kriterien ab.
Schutz des Lebens, Respekt vor der
Autonomie des Individuums,
Schutz vor Stigmatisierung und
Psychiatrisierung (=Sedierung) bei
Misslingen der Selbsttötung, Hilfe
zur autonomen Lebensbeendigung
aus Liebe, wurden erörtert.

Was wäre eine Theologie, die der
Liebe widerspricht? Die Bibel nen-
ne Beispiele für Selbsttötungen,
ohne sie eindeutig zu werten, Au-
gustinus macht sie zur Todsünde.
Eine verantwortliche Entscheidung
setze eine differenzierte Analyse
des Einzelfalls voraus, „die Kirche
kann nicht sich nicht entscheiden.“
Auch Gremien müssen die Würde
des Sterbewilligen respektieren.
Die an den Referaten und an Fall-
beispielen aus der örtlichen Hos-
piz- und Sterbebegleitungsarbeit
orientierte Diskussion berührte die
Funktion der Patientenverfügung

Kanzel herunter“, sondern konkret
und praxisgerecht aktualisiert wer-
den. „Fürsorge“ heißt für sie nicht,
eine beratungsbedürftige Person zu
bevormunden und ihr Sorgen abzu-
nehmen, sondern konkrete Frage-
stellungen aufmerksam und in De-
mut zu erwägen und das Gegenüber
mit Respekt vor seiner Würde und
Autonomie ergebnisoffen zu be-
gleiten. Eigene ethische Positionen
sollen benannt, aber nicht durchge-
setzt werden.

Der selbst herbeigeführte „Tod
vor der Zeit“, so Professor Arne
Manzeschke von der Evangelischen
Hochschule Nürnberg, sei für die
Gesellschaft immer noch ein Skan-
dal und für die Angehörigen eine
traumatische Erfahrung. Die Kom-
munikation werde ultimativ abge-
brochen; Fragen nach Verschulden
und Versäumnissen blieben offen.
Rituale und Formeln könnten hel-
fen; trotzdem bleiben Sprachlosig-
keit und Schweigen. Verboten sei
weder die autonome Lebensbeen-
digung noch die Hilfeleistung dazu.

Somit müssen Gesundheits- und

geistlichen Impuls für die nachfol-
genden Vorträge und Diskussionen
gab, indem er Psalm 31 auslegte,
dem das Motto der Tagung ent-
nommen war: „Meine Zeit steht in
deinen Händen.“

Das Thema ist seit der Entschei-
dung des Bundesverfassungsge-
richts vom 26. Februar 2020 ein
großes Thema. Für die Träger ent-
sprechender Dienste und Einrich-
tungen sowie für alle dort Beschäf-
tigten wird mit Nachdruck das
Recht des Einzelnen zur Geltung
gebracht, „seinem Leben entspre-
chend seinem Verständnis von Le-
bensqualität und Sinnhaftigkeit der
eigenen Existenz ein Ende zu set-
zen“.

Barbara Kittelberger, Mitglied
des entsprechenden Synodalaus-
schusses und Mitautorin einer lan-
deskirchlichen „Handreichung“,
nannte es das Ziel der Zusammen-
kunft, „die Diskussion in die Flä-
che zu tragen“, um vor Ort ins Ge-
spräch mit Praktikerinnen und
Praktikern zu kommen. Das Doku-
ment solle nicht „von oben, von der

VON FRIEDRICH WÖRLEN

Nördlingen/Landkreis Der „assistier-
te Suizid“ ist ein gesellschaftlich
schwieriges Thema. Besonders be-
troffen sind Personen, die im Pfle-
ge- und Fürsorge- oder Seelsorge-
bereich mit aktiven Sterbewün-
schen konfrontiert werden und
verlässliche, ethisch vertretbare
und rechtssichere Regeln für den
Umgang mit Suizidgefährdeten be-
nötigen. Dazu hat die Evangelische
Akademie Tutzing ein Format mit
dem Titel „Meine Zeit steht – in
wessen Händen?“ erstellt. Dazu
finden in Städten Vortrags- und
Diskussionstage statt, kürzlich war
Nördlingen der Tagungsort. Ko-
operationspartner waren das Evan-
gelische Bildungswerk Donau-Ries
und der Freundeskreis der Akade-
mie. Etwa dreißig Personen aus
dem Pflege-, vor allem Hospizbe-
reich, waren der Einladung gefolgt.

Die Bedeutung des Themas für
die „Amtskirche“ wurde dadurch
dokumentiert, dass Regionalbi-
schof Axel Piper, Augsburg, den

Assistierter Suizid: Ein schwieriges Thema
Gesellschaft Das Bundesverfassungsgericht hat das Recht auf selbstbestimmtes Sterben eingeräumt.

Ein Vortrag in Nördlingen greift das Thema auf.


